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Hilfreiche Spiritualität in
der Langzeitpflege
Wolhusen: Forum der Alterskommission Region Entlebuch

Spiritualität in der Langzeit
pflege, Alter und Migration
sowie Altersleitbild sind Themen,
welche in den Fachgruppen
erarbeitet wurden oder geplant
sind. Das Forum zu Beginn der
Woche gab Gelegenheit zur
Diskussion und Information.

Text und Bild LisbethWicki

AmvergangenenMontag fand imWohn-
und Pflegezentrum Berghof Wolhusen
das ForumderAlterskommission Region
Entlebuch statt. Eingeladen dazu waren
Kontaktpersonen aus Heimen, Spitex,
Kirchgemeinden, Seniorenvereinen, Pro
Senectute und weiteren Gruppierungen,
die sich rund ums Alter engagieren.

«Wir sind sehr gerne nach Wolhusen
gekommen, dawir dieOrganisation nach
Wolhusen undWerthenstein ausgeweitet
haben», hielt Regula Heuberger, Leiterin
Alterskommission, in ihrer Begrüssung
fest. Sie zeigte die Entstehung der Alters-
kommission Region Entlebuch auf und
bezeichnete den Zuzug von Wolhusen
undWerthenstein als einen Neustart.

Grundsätzlich zufrieden
Im Zentrum des Abends stand die Spiri-
tualität in der Langzeitpflege. Dazu hat
die Fachgruppe Spiritualität unter der
Leitung von Gabriela Brechbühl-Röösli,
diplomierteGerontologinHFMAS,Wol-
husen, im letzten Jahr den Bedarf in der
Region abgeklärt. Spiritualität sei alles,
was im Leben irgendwo Kraft und letzt-
lich einen Sinn gebe, hielt Brechbühl fest.
Religion sei dabei ein wichtiger Teilbe-
reich. Es können aber auch Rituale, Ge-
spräche oder bestimmte Orte sein, die
denMenschen im Tiefsten tragen.

Wie Gabriela Brechbühl am Montag
präzisierte, wurde der Bedarf nach Spiri-
tualität bei den Pflegenden, in der Betreu-
ung und den Institutionen abgeklärt. Die
Umfrage richtete sich nicht direkt an die
alten Menschen. Trotzdem fasste die Re-
ferentin zusammen: «Grundsätzlich
scheinen ältere Menschen zufrieden zu
sein in der Region Entlebuch.» Wie Gab-
riela Brechbühl aufzeigte, wird gerade
auch der religiöse Teil der Spiritualität
über die Arbeit in den Pfarreien und in
der Seelsorge gut abgedeckt.

Persönliche Spiritualität
Als Ergänzung und Hilfestellung, etwa in
besonders schwierigen Situationen oder
bei der Suche nach einer neutralen An-
laufstelle, hat die Fachgruppe das spiritu-
elle Angebot in der Region Entlebuch auf
einer Liste erfasst. Eine Zusammenstel-
lung gibt es auch von den zahlreichen
Weiterbildungsmöglichkeiten zum The-
ma. Im Weiteren hat die Fachgruppe ein
Dokument erarbeitet, auf demGedanken
zur persönlichen Spiritualität aufge-
schriebenwerden können. «Dies kann ei-
ne Unterstützung sein für Situationen, in
denen der Betroffene selber nicht mehr
mitreden kann. In den Pflegebereichen
hilft dieses Wissen, gezielter die Bedürf-
nisse des Einzelnen zu beachten und zu
vertreten», heisst es auf dem Formular.

FürGabriela Brechbühl sind diese schrift-
lichenNotizen ein hilfreiches Instrument
beim Eintritt in Langzeitinstitutionen.
Und sie können eine Patientenverfügung
wertvoll ergänzen.

Hilfestellung in Langzeitpflege
Auf dem Formular «Spiritualität» sind
Fragestellungen zur Bedeutung von Reli-
gion und Glauben, zu wichtigen Gegen-
ständen und Ritualen, zum Sterben oder
zu persönlichen Lebensthemen aufge-
führt. Die Spiritualität in der Langzeit-
pflege werde an Bedeutung noch zuneh-
men, zeigte sich Gabriela Brechbühl
überzeugt. Das Thema beschäftigte und
interessierte offenbar auch die Forums-
teilnehmenden am Montag, wie der rege
Austausch aufzeigte.

Abschliessend wurde festgehalten,
dass das Dokument «Spiritualität» in der
Region Entlebuch breit gestreut werden
soll. «Und es darf auch angepasst werden.
Es soll ja ein Instrument zurHilfestellung
sein», animierte Gabriela Brechbühl.

Neue Fachgruppen
Das Forum wurde mit Informationen
über laufende Arbeiten und Projekte ab-
geschlossen. So berichtete die Fachgrup-
pe Information/Koordination/Sicherheit
über die erfolgreiche Durchführung von
Handykursen und Billettautomaten-
Schulungen. Demgegenüber ist die Fach-
beratung der Pro Senectute in den Ge-
meinden auf wenig Interesse gestossen.

Es ist geplant, bis Ende Jahr eine Fach-
gruppe Alter undMigration einzusetzen.
Der Trend zeige klar auf, dass es immer
mehr alte Menschen mit Migrationshin-
tergrund gebe, wurde festgestellt. Bis im
Frühling soll eine Fachgruppe zurAnpas-
sung der bestehenden Altersleitbilder
aufgebaut werden.

Nach der Ankündigung des nächsten
Forums vom7. April 2014 imAlters- und
Pflegeheim Sunnematte in Escholzmatt
wurde der Apéro eröffnet.

Frauenbund reiste nach Steinhausen
Wolhusen Vor Kurzem lud der katholi-
sche FrauenbundWolhusen zur Besich-
tigung der Firma Oswald in Steinhau-
sen ein. Nach dem Begrüssungskaffee
undDessert bekamen die 30 Frauen auf
dem interessanten Rundgang Einblick
in die Abteilungen Entwicklung/Quali-

tätssicherung, Rohmateriallager/Mi-
scherei, Abfüllerei, Hochregallager und
Spedition. Nach der Degustation eini-
ger Oswald-Produkte blieb den Frauen
noch Zeit, sich im Laden mit Bouillon,
Saucen oder sonstigen Produkten ein-
zudecken. [Text und Bild zVg]

Umfahrung Wolhusen und
die Sonderstellung in Topf C
Bauvorhaben in den ländlichen Regio-
nen des Kantons Luzern werden neu
der gleichen Kosten-Nutzen-Frage wie
diejenigen der Stadt und Agglomerati-
on Luzern unterzogen. Wie soll der
Nutzen eines Bauprojekts wie der Um-
fahrung Wolhusen bestimmt werden,
wenn die Verkehrszahlen von städti-
schen Projekten massgebend sind? Je
mehr Fahrzeuge desto mehr Nutzen?
Wenn echte Mobilitätsbedürfnisse in
die Beurteilung einfliessen, müsste die
Regierung den Verkehr in der Stadt
und Agglomeration Luzern möglichst
klein halten! Ebenso müsste den Regi-
onen eine wirtschaftliche Entwicklung
ermöglicht werden. Mit einem rollen-
den Regionalverkehr werden auch
Standorte wie Entlebuch für Unterneh-
men interessant. Mehr Unternehmen
in der Peripherie bedeutet nicht nur
weniger Verkehr in den Zentren, son-
dern auch einen aktiven Beitrag zur
Regionalentwicklung! Es macht aber
den Anschein, dass das Geld des Kan-
tons in Grossprojekte fliesst, von wel-
chen die Landschaft nur wenig oder
keinen Nutzen hat. Die Frage muss al-
so gestellt werden, wie die Regierung
gedenkt, die Mobilitätsbedürfnisse al-
ler Kantonsteile fair zu beurteilen und
dadurch auch einen aktiven Beitrag
zur Regionalentwicklung leistet.

Mathias Bürgi, Geschäftsführer
AEntlebuch.CH, Entlebuch

Podiumsdiskussion: Wem
gehören die Toten?
Wolhusen: Impulse und Hilfestellungen zum Abschiednehmen

Am Donnerstag, 29. Oktober,
luden die katholische und die
reformierte Kirche Interessierte
zu einem offenen Podium zum
Thema «Wem gehören die
Toten» ein. An der gut struktu
rierten Veranstaltung wurden
Tabuthemen angesprochen und
Erfahrungen weitergegeben.

Text und Bild Toni Duss

Erika Trüssel, Gemeindeleiterin der ka-
tholischen Kirchgemeinde Wolhusen,
begrüsste das eher reife Publikum mit
den Worten: «Der Kreislauf des Wer-
dens und Vergehens in der Natur gilt
auch beimMenschen.» Früher seien Ri-
tuale beimAbschiednehmen normal ge-
wesen, heute seien sie zusehends abhan-
den gekommen. Marie-Luise Blum, re-
formierte Pfarrerin, stellte die Referen-
ten und Referentinnen des Abends vor:
Thomas Villiger, Theologe, Fachstelle
Pfarreientwicklung und Diakonie der
katholischen Landeskirche Luzern, Da-
niella Nosetti-Bürgi, Fachpsychologin
für Psychotherapie FSP, Boris Schlüssel,
Theologe, Bestatter sowieGeschäftsfüh-
rer bei Egli Bestattungen und BeatWur-
met, Musiker.

Wie man einen Verlust verarbeitet
UmeinenVerlust zu verabeiten, sind ge-
mäss Daniella Nosetti vier Punkte es-
senziell. Zunächst müsse man Gelegen-
heit zum Abschiednehmen geben. Man
soll den Gefühlen freien Lauf lassen,
Tränen, Wut oder Schmerz zeigen. Ein
Mensch brauche zudem Rituale, diese
geben Halt. Zu guter Letzt soll die Trau-
er nicht im stillen Kämmerlein stattfin-
den, sondern auf mehrere Schultern
verteilt werden.

«Gott, dem Schöpfer, gehören die To-
ten», meinte Thomas Villiger. Aus sei-
ner reichen Erfahrung als Theologe er-
wähnte er verschiedene Formen des Ab-
schiednehmens mit und ohne Rituale,
in der Anonymität und in der Öffent-
lichkeit. «Es gibt mit guten Gründen
verschiedene Orte der Bestattungen.
Aber auf dem Friedhof gibt es Rituale

und er ist öffentlich zugänglich.» Wich-
tig sei, dem Priester und dem Bestatter
gegenüber Wünsche zu äussern.

Fakten und reiche Erfahrung
«Die Toten gehören nicht demBestatter,
weder der Polizei noch den Spitälern»,
so Boris Schlüssel. Gut sei, schon zu
Lebzeiten Vorkehrungen zu treffen, da-
mit die Juristerei nicht einzugreifen ha-
be. Das Bestattungswesen sei Aufgabe
der Gemeinde. Da in der Schweiz Föde-
ralismus herrsche, sei es von Gemeinde
zu Gemeinde verschieden. «48 Stunden
muss gewartet werden, bis die verstor-
bene Person kremiert oder beerdigt
werden kann, spätestens nach 96 Stun-
den muss das erfolgt sein. Ausnahmen
sind aber möglich», so Schlüssel.

Marie-Luise Blum erwähnte ver-
schiedene Beispiele aus ihrer reichen Er-
fahrung als Pfarrerin. Als Studentin ha-
be sie ihre eigene Beerdigung planen
müssen. Im Nachhinein sei sie froh ge-
wesen, das damals durchgespielt zu ha-
ben. Jeder Mensch reagiere verschieden
auf einen Todesfall, das solle man ak-
zeptieren. «Ich habe erlebt, wie eine
Trauerfamilie nach einem Kindstod die
Beerdigungsteilnehmer getröstet hat.»
Das Kondolieren könne auch nach dem
Gottesdienst oder der Trauerfeier statt-
finden.

Beat Wurmet, Musiker aus Hoch-
dorf, leitete mit einem gefühlvollenMu-
sikstück über zur Gruppenarbeit. Frem-

deMenschen kamen sich näher und dis-
kutierten engagiert mit.

Fragen undMeinungsäusserungen
Marie-Luise Blum leitete die anschlie-
ssende Diskussion. Ein Thema war der
Lebenslauf; viele Tote wollen keinen, an-
dere sind darauf erpicht. Dazu gab es
unter den Anwesenden verschiedene
Meinungen. «Man soll das Vortragen
vorher in der Kirche üben, sonst kann es
daneben gehen. Anstatt chronologisch
zu erzählen, kann man in Bildern spre-
chen», war eine Meinung. Den Lebens-
lauf in der Du-Form auszusprechen,
verleihe dem oder der Verstorbenen
Präsenz, war ein weiterer Input.

Die Moderatorin stellte eine weitere
Frage in die Runde: Soll der Wille der
verstorbenen Person an erster Stelle ste-
hen? Die Profis meinten, dass deren
Wille gleich gewichtet werden solle wie
derjenige der Angehörigen.

Zur Frage, ob es ein Leben nach dem
Tod gebe, gab es verschiedene Vorstel-
lungen. «Ich teile die Gewissheit, dass et-
was kommt», war von den Anwesenden
zu hören. Eine weitere Meinung: «Ich
kann mir nicht das Nichts vorstellen.»

Die Frage, ob man am Grab kondo-
lieren darf, befürworten Nosetti und
Villiger. Es erleichtere das spätere Aufei-
nanderzugehen.

Gedanken zum Schluss
Nach den diskutierten Fragen entlockte
ModeratorinMarie-Luise Blum den Po-
diumsteilnehmenden ein Kurzstate-
ment zur Veranstaltung. Sie selber ap-
pellierte an die Anwesenden: «Sucht das
Gesprächmiteinander.» Gemeindeleite-
rin Erika Trüssel dankte für die enga-
gierte Diskussion und übergab den Teil-
nehmenden zumDank eine Osterkerze.

Wolhusen

Eingereichtes
Baugesuch

- Walter Roos, Horüti, Wolhusen: Än-
derung Gestaltungsplan Hinterkom-
metsrüti auf Grundstück Nr. 1059,
1024, 1057, 1058, 1022, Kommetsrü-
ti 62, 64, 66, 68, 70, Wolhusen.
Das Baugesuch liegt vom 4. No-

vember bis 3. Dezember beim Regi-

onalen Bauamt Wolhusen, Menz-
nauerstrasse 13, zur Einsicht auf.
- Einwohnergemeinde Wolhusen,
Menznauerstrasse 13, Wolhusen:
Ersatz bestehender Naturstein-
mauer auf Grundstück Nr. 184,
Friedhof, Wolhusen.
Das Baugesuch liegt vom 4. No-

vember bis 25. November beim Re-
gionalen Bauamt Wolhusen, Menz-
nauerstrasse 13, zur Einsicht auf.

mitteilungenamtliche

Haben am Podiummitgewirkt (von links): Thomas Villiger, Erika Trüssel, Daniella
Nosetti-Bürgi, Marie-Luise Blum, Beat Wurmet, Boris Schlüssel.

Die Mitglieder der Alterskommission Region Entlebuch (von links): Annegreth Bi-
enz-Geisseler, Entlebuch; Josefine Aregger-Wechsler, Werthenstein; Rita Werme-
linger-Schuler, Hasle; Regula Heuberger Häfliger, Schüpfheim (Leitung); Karin
Wobmann-Burkhalter, Wiggen; Pius Setz, Schüpfheim/Entlebuch und Rita Brun-
ner-Lipp, Wolhusen.

Mit Werthenstein undWolhusen
Das Entlebucher Forum für das Alter
EFA wurde im November 2009 ge-
gründet. Der Zweck des EFA besteht
darin, die Zusammenarbeit zwischen
den verschiedenen Entlebucher Al-
tersorganisationen zu koordinieren,
aktuelle Anliegen und Herausforde-
rungen derAltersarbeit gemeinsam zu
bearbeiten und die beschlossenen
Massnahmen im Altersleitbild umzu-
setzen. Nach dreijähriger Projektpha-
se konnte die definitive Alterskom-
missionRegion Entlebuch per 1. Janu-
ar 2013 gegründet werden. Ein Ge-
meindevertrag zwischen den
Einwohnergemeinden Dopple-
schwand, Entlebuch, Escholzmatt-
Marbach, Flühli, Hasle, Romoos,
Schüpfheim und neu auch Werthen-
stein und Wolhusen wurde unter-
zeichnet. Die Alterskommission be-
steht zurzeit aus sieben Mitgliedern
der verschiedenen Gemeinden. Diese
begleiten die Fachgruppen, inwelchen
bestimmte Projekte undThemen erar-
beitet werden. Zweimal jährlich wer-
den die Kontaktpersonen zum Aus-
tausch im Forum geladen. [LW.]

briefleser


